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Predigt über: Matthäus 6, 1-4

Thema: Hilfe im Verborgenen
von Pastor Joachim Schumann 

gehalten in Sindelfingen am 25.01.2004

Bibeltext

6 Vom Almosen: 6,1-4

1 Hütet euch, eure Gerechtigkeit vor den Menschen zur Schau zu stellen; sonst habt ihr keinen Lohn von eurem Vater im Himmel zu erwarten.

2 Wenn du Almosen gibst, laß es also nicht vor dir herposaunen, wie es die Heuchler in den Synagogen und auf den Gassen tun, um von den Leuten gelobt zu werden. Amen, das sage ich euch: Sie haben ihren Lohn bereits erhalten.

3 Wenn du Almosen gibst, soll deine linke Hand nicht wissen, was deine rechte tut.

4 Dein Almosen soll verborgen bleiben, und dein Vater, der auch das Verborgene sieht, wird es dir vergelten.

Zielaussage:

Wenn wir geben, dann tun wir das, weil Gott uns zuvor beschenkt hat. Wir sind Verwalter, nicht Besitzer unserer Gaben. Dieses Geben soll ganz und gar den Beschenkten meinen. Die Linderung der Not soll im Vordergrund stehen, nicht das eigene Wohlverhalten im Glanz der Öffentlichkeit erstrahlen.

Einstieg 

Liebe Geschwister und Freunde,

manchmal passen Zufall und Planung ganz gut zusammen. 

Zum einen bin ich in meiner Predigtreihe über die Bergpredigt gerade sowieso bei Matthäus 6, 1-4 angelangt, wo es um das "Geben" geht. Zum anderen haben die meisten von euch heute ihre Spendenbescheinigungen für 2003 in Ihren Zeitschriftenfächern.

Wir als Gemeinde sind sehr dankbar für das, was ihr uns im vergangenen Jahr zugewendet habt. Nur dadurch kann unsere Gemeinde allen ihren Aufgaben nachkommen, kann auch ich als Pastor meinen Dienst tun. Herzlichen Dank dafür!

Zugleich möchte ich das zum Anlass nehmen mit euch darüber nachzudenken, wie Jesus das mit dem geben gemeint hat. Welche innere Einstellung soll dabei für uns motivierend sein?

3 Stichworte sind mir dazu in unserem Abschnitt aufgefallen, die ich mit euch näher beleuchten möchte: Gerechtigkeit, Almosen, und das Verborgene. 

I. Gerechtigkeit 

Ihr Lieben, Jesus spricht hier in der Bergpredigt davon, Gerechtigkeit zu tun. Was ist Gerechtigkeit? Oder zunächst mal umgekehrt gefragt: Was ist Ungerechtigkeit?

Ungerechtigkeit ist ganz sicher zu einem großen Teil von Menschen verursachte Ungleichbehandlung. Das Messen mit zweierlei Maß. 

Als Beispiel möchte ich euch aus einer eMail zitieren, die ich diese Woche von Paul Gräsle, unsere Konferenzbeauftragten für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung erhalten habe.

Als Anlass nimmt er das Schicksal der 700 Roma, die im vergangenen Sommer auf einem Supermarkt-Parkplatz in Mazedonien campiert haben und denen von mazedonischen Methodisten so gut es ging geholfen wurde. 

Paul Gräsle schreibt:

Beispiel Roma

4. Möglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt Chancengleichheit besteht nicht. In Tschechien (mit 10% Arbeitslosen) sind Romas zu 70% arbeitslos. In Ungarn ebenfalls 70% (Landesschnitt 36%). In Bulgarien herrscht unter Roma gar 76% Arbeitslosigkeit. In Südosteuropa werden Roma primär als unqualifizierte Arbeitskräfte und Saisonarbeiter angestellt.....
5. Zugang zum Bildungssystem Zwischen Kindergarten und Universität gibt es bis heute Diskriminierung von Roma. 10% der Romakinder werden gar nicht eingeschult. Die Hälfte der Eingeschulten beenden nach der 5. Klasse die Schule und 40% nach der 8. Klasse. Nur in Ausnahmefällen beenden Romas den letzten Bildungsabschnitt der Schulen. Vieles hat zu dieser Misere beigetragen - so sind z.B. separate Schulen für Roma, die in Ausstattung, Niveau und Kompetenz der Lehrkräfte weit hinter den sonstigen Schulen herhinken, keine Seltenheit. Noch schlimmer: In einer osttschechischen Großstadt (Ostrava) besuchen mehr als die Hälfte der schulfähigen Roma Schulen für mental behinderte Kinder - für ein Romakind war es 27-mal wahrscheinlicher, in eine Sonderschule zu kommen als für ein Kind aus einem Nicht-Roma-Elternhaus; In Rumänien, Bulgarien, Ungarn und der Slowakischen Republik ist es keine Seltenheit, durchschnittlich entwickelte und begabte Romakinder in Sonderschulen für mental Behinderte aufzunehmen! In Sofia wurden 2002 Eltern von Romakindern vom Schulpersonal daran gehindert, die Schule zu betreten, als sie ihr Kind einschulen lassen wollten!

Das ist von Menschen verursachte Ungerechtigkeit. 

Viel Ungerechtigkeit ist aber auch allein dadurch gegeben, in welchem Erdteil, in welches Volk, in welche soziale Schicht und in welche Familie jemand hineingeboren wird. Oder ist es vielleicht gerecht, wenn einer das Kind seiner Lebensgefährtin an die Zimmerwand schlägt, das Kind stirbt daran und der Mörder bekommt lebenslänglich Gefängnis, was bei guter Führung bedeutet 15 Jahre.

Für manche Ungerechtigkeit kann kein Mensch etwas: Zum Beispiel, wenn jemand wie in Apostelgeschichte 3 von Geburt an lahm ist. Der hat von vornherein nicht die Chancengleichheit wie ein Gesunder. Ungerechtigkeit ist eine gemeine Sache. Weil der Notleidende und Benachteiligte meistens nichts für sein Schicksal kann.

Was meint die Bibel damit, wenn sie von Gerechtigkeit spricht? Ich will es mal so sagen: Gerechtigkeit war für den jüdischen Frommen das soziale Gewissen seines Glaubens. Praktisch haben sich daraus drei Handlungsfelder entwickelt: 1. Das Almosengeben, 2. Das Beten, 3. Das Fasten. Almosen sollten die Not der Bedürftigen lindern. Das Gebet sollte vor Gott für die Notleidenen eintreten. Und das Fasten, die Selbstbeschränkung sollten a) zur Besinnung über den Geschenkcharakter der eigenen Möglichkeiten und b) den finanziellen Freiraum zum Geben schaffen.

Das hat im Judentum zu einem hochentwickelten Auffangsystem für sozial Notleidende geführt, wie es das im Altertum so gut wie nirgendwo anders gegeben hat.

Alle drei Themen: Almosen, Gebet und Fasten spricht Jesus in der Bergpredigt im Folgenden an. Und er stellt diese Tätigkeiten nicht grundsätzlich in Frage. Aber ihm geht es um die Motivation, mit der jemand so etwas tut. Um die innere Einstellung dazu.

Diese innere Einstellung wird für uns neutestamentliche Hörer ganz neu durch unser neues Verständnis von Gerechtigkeit geprägt. Gerechtigkeit ist für uns immer auch Gerechtmachung. Gott spricht uns gerecht, weil Jesus für uns alle Ungerechtigkeit getragen hat. Gott setzt uns in ein rechtes Verhältnis zu ihm. Er sagt zu uns: Du bist mir recht. Egal wie du bist. Seit Jesus am Kreuz alle unsere Unzulänglichkeit auf sich genommen hat, unser Versagen und unsere Unfähigkeit, unsere Abhängigkeit von unserem Schöpfer als Geschenk anzunehmen. Seitdem ist Gerechtigkeit möglich, weil Gott damit die Ungerechtigkeit aufhebt. Seit Jesus durch die Auferstehung neues Leben erworben hat, kann alles neu werden. Auch Ungerechtigkeit überwunden werden.

Das ist der Grund für unsere Motivation als Christen, Gerechtigkeit zu tun, wie Jesus hier sagt. Weil Jesus uns neues Leben ermöglicht hat, sollen wir aus Dankbarkeit auch anderen neues Leben ermöglichen. Und das hat Auswirkungen auf unser soziales Verhalten. Was sich ändert ist unser Blickwinkel. Wir fragen nicht mehr zuerst wieviel von dem was ich habe, kann ich abgeben. Sondern wie viel von dem was ich habe braucht mein Nächster, braucht der Notleidende, braucht meine Gemeinde? Der innere Blickwinkel geht nicht von mir selbst aus sondern von dem der meine Hilfe not-wendig hat – im wahrsten 

Sinne des Wortes.

Und das betrifft eben auch unser Spendenverhalten. Oder wie es hier im Bibeltext heißt das Almosengeben.

Das Wort

II. Almosen

hat ja bei uns einen eher abwertenden Klang. Im Duden heißt es dazu: "geringes, dürftiges Entgelt, das in keinem Verhältnis zum jemandes angemessener Forderung steht, billige Abspeisung, Gnadengeschenk"

Dabei ist das deutsche Wort Almosen tatsächlich abgeleitet vom griechischen eleemosyne. Und damit ist eigentlich die Wohltat im umfassenden Sinne gemeint. Das deutsche Wort Almosen leitet sich auch vom althochdeutschen almuosan ab. Dort ist das Wort muos enthalten, was Speise bedeutet. Ein Almosen soll also eine Wohltat für den Notleidenden sein. Es soll seinen Hunger speisen. Und dieser Hunger kann auch ein Hunger nach Liebe und Zuwendung sein. Es gibt eine wohl wahre Geschichte über den Dichter Reiner Maria Rilke. Sie heißt Die Rose und zeigt sehr schön wie einer vom Notleidenden her denkt:

Während seines Pariser Aufenthaltes ging Rilke täglich um die Mittagszeit in Begleitung einer jungen Französin an einer alten Bettlerin vorbei. Stumm und unbeweglich saß die Frau da und nahm die Gaben der Vorübergehenden ohne jedes Anzeichen von Dankbarkeit entgegen. Der Dichter gab ihr zur Verwunderung seiner Begleiterin, die selbst immer eine Münze bereit hatte, nichts. Vorsichtig darüber befragt, sagte er: "Man müßte ihrem Herzen schenken, nicht ihrer Hand." An einem der nächsten Tage erschien Rilke mit einer wundervollen, halberblühten Rose. Ah, dachte das Mädchen, eine Blume für mich, wie schön! Aber er legte die Rose in die Hand der Bettlerin. 

Da geschah etwas Merkwürdiges: Die Frau stand auf, griff nach seine Hand, küßte sie und ging mit der Rose davon. Eine Woche lang blieb sie verschwunden. Dann saß sie wieder auf ihrem Platz, stumm, starr wie zuvor. "Wovon mag sie die ganzen Tage über gelebt haben?" Rilke antwortete: "Von der Rose!"

Darum geht es Jesus: Vom anderen her denken!

III. das Verborgene

Warum aber ist es Jesus so wichtig, dass das Almosengeben im Verborgenen geschieht.

Das Verborgene, von dem Jesus hier redet, das meint eigentlich unsere Herzensgedanken. Gott, der in das Verborgene sieht, sieht auch mit welcher Motivation wir was geben. Warum wir wie viel geben. Ich finde gut, dass dies auch im Geheimen bleiben soll. Wieviel du wann gibst ist einzig und allein deine und Gottes Sache. Deswegen halten wir in unserer Kirche auch die Zahl derer, die von euren Spenden an die Kirche Kenntnis haben so klein wie möglich. Eigentlich sind es nur zwei: Die Kassenverwalterin und der Pastor. Und der auch nur einmal im Jahr, wenn er die Spendenbescheinigungen unterschreibt.

Dabei frage ich mich manchmal schon mit welcher Motivation Leute wie viel geben. Und zwar im erfreulichen wie im bedenklichen Sinn. Wenn das Geben eine Herzensangelegenheit ist, wie Jesus sagt, dann spricht die Spendenbescheinung eine ziemlich deutliche Sprache darüber wie es in unseren Herzen aussieht. Was Gott mir auf's Herz gelegt hat, das soll ich geben. Die Not der anderen ist dabei der Maßstab. Das was jemand braucht. 

Ich weiß von einer Person, die keinen Dauerauftrag eingerichtet hat. Für die ist es eine regelrechte Freude, wenn sie Monat für Monat den Überweisungsträger ausfüllt und sich dabei jedes Mal überlegt, wie viel sie diesen Monat wieder geben darf. Geben aus dem Herzen!

Almosen/Spenden sind also kein Steuerungsinstrument meiner eigenen Zufriedenheit oder Unzufriedenheit. Sie sind kein Instrument, um die Gemeindeleitung für unliebsame Entscheidungen abzuwatschen. Sie sind auch nicht in das Belieben dessen gestellt, was meine sonstigen Freizeit- und Hobby-Aktivitäten noch an finanziellem Spielraum übriglassen.

Sondern die Art und Höhe der Spenden sagen etwas über mein Denken im Herzen aus. Sie sind eine geistliche Frage. Sie sagen etwas darüber aus, wieviel ich zulasse, das Gottes Geist in meinem Herzen bewegt.

Ich möchte nun nicht mehr dazu sagen. Ich glaube ihr habt verstanden, worum es geht. Sonst geht es mir mit dem Missiona, in dessen Vortrag Mark Twain einmal saß:

Geschichte dazu erzählen

Darum möchte ich mit eine Gebet schließen, das ich von Lothar Zenetti zu diesem Bibeltext gefunden habe. Ich finde, es fasst ganz gut zusammen, worum es beim Spenden geht: 

Gebet in Sachen Nächstenliebe

Wenn ich

einem Menschen helfe,

der mich braucht,

der mein Nächster ist,

mir also zu nahe kommt,

näher meistens, als ich es wiIl -

dann nicht, um meinen Grundsätzen treu zu bleiben

nicht, um mit mir selbst zufrieden zu sein,

nicht, um ein Gebot zu erfüllen,

nicht, um auf der Erde was zu bessern -

sondern bitte so, Herr,

daß meine linke Hand nicht weiß

was die rechte tut,

daß ich morgen nicht mehr weiß,

was ich gestern tat,

daß ich nicht mir zuschreibe,

was du in mir

und durch mich tust -

und

daß ich diesem Menschen helfe

um seiner selbst willen,

wie du es tust,

ja dies erbitte ich am meisten

von dir.

Amen.

